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Die Feinde des Dualismus.
Oesterreich war infolge des vom feudal-klerikal- 

söderaUstisch gesinnten Ministerium Be lc red i  
durchgeführten Regierungssistem» und de« au« dem­
selben herausgewachsenen Doppelkriege« am Rande 
eines politischen und finanziellen Abgrundes ange­
langt. E« erwuchs der österreichischen Regierung im 
Interesse der Erhaltung deS Gesammtstaate» die 
Pflicht, in zwölfter Stunde umzukrhren. Ungarn 
bestand mit unbeugsamem Willen, mit unerschütter­
licher Zähigkeit aus seinen Forderungen nach der 
uneingeschränkten Anerkennung seine» im Jahre 1848 
erworbenen StaatSrechtes. Ungarn hatte damals die 
Macht, diese Forderungen in einer für die Inte­
grität de« Kaiserreiche« bedrohlichen Form geltend 
zu machen; Oesterreich dagegen besaß weder Geld 
noch Vertrauen, weder Ansehen nach außen noch 
Kraft im Innern, war aus den Zeilen de« Absolu­
tismus mit Schulden belastet und zählte zu seinen 
Errungenschaften nichts anderes, als — eine Werte 
Verfassung.

Es galt damals, die Monarchie vom drohen­
den Untergänge zu retten und im Innern jene Ord­
nung herzustellen, welche geeignet war, das gesammte 
Staatsweskn zu erhalten, es wurde der Dualismus 
geschaffen; es fand sich leider kein Staatsmann, 
der anstelle des Dualismus etwas besseres auf die 
politische Tagesordnung zu setzen vermochte. Ungarn 
hinderte die Geburt einer einheitlichen Verfassung, 
die Völker dies- und jenseits der Leitha sträubten 
sich in lebhafter und wolberechtigter Weise gegen 
die Wiederkehr de« Absolutismus, Oestetreich schloß

in der Zwangslage einen Ausgleich mit Ungarn, 
weil eben kein anderer Weg offen stand und da» 
österreichische StaalSschiff jeden Augenblick unter­
zugehen drohte.

Die Geburt de« Dualismus wurde beklagt, die 
Schattenseiten des ersten Ausgleiches zwischen Oester­
reich und Ungarn traten zu wiederholtenmalen für 
Oesterreich schmerzlich fühlbar hervor, die Zwei, 
theilung der österreichisch-ungarischen Monarchie hatte 
wesentliche Störungen und Differenzen zur Folge, nur 
die Führer der feudal-klerikal-föderalistischen Partei 
schwärmten bereits längst vor dem Jahre 1867 für 
die Autonomie, für die selbständige Stellung Un­
garns. Die von den Föderalisten so hoch gepriesene 
Sistierung der Februar-Verfasiung wurde gerade 
deshalb beliebt, um mit den gleichberechtigten Fac. 
loren jenseits der Leitha zum Abschluß zu gelangen; 
die Patrone der feudal-klerikal-föderalistischen Partei 
sprachen sich in ihren Organen mit allem Eifer 
und unter Entfaltung großer Sympathien für die 
Rechte und Selbständigkeit Ungarns au».

Und heute? — Heute fällen die Feudalen, 
Klerikalen und Föderalisten über den Dualismus 
ein Verdammungsurtheil. Die Konsequenz dieser 
Sippschaft ist wahrlich bewunderungswürdig! Eine 
Partei, welche bei der Geburt des Dualismus poli­
tische Assistenz leistete — eine Partei, welche den 
Dualismus mit allen ihren Kräften herbeiführen 
half — eine Partei, welche die Segnungen bei 
Dualismus in den siebenten Himmel erhob — eine 
Partei, welche für die Selbständigkeit Ungarns ihre 

| Lanze brach — tritt heute mit einem Gewebe von 
!Lüge und Heuchelei gegen den Dualismus in die

Schranken. Solcher Konsequenz können sich nur die 
uttramontanen und föderalistisch gesinnten Staats« 
rtchtltr rühmen!

Während diese Partei die Geburt des Dualis­
mus seinerzeit mit Glockengeläute und Lobgesängen 
feierte, gibt sie heute, die Ma»ke abwerfend, unver- 
holen ihrer Schadenfreude über die Calamitäten, 
welche der Dualismus über Oesterreich gebracht und 
welche der bevorstehende zweite Ausgleich über Oester­
reich bringen dürfte, lauten Ausdruck und erklärt, 
daß der Dualismus sich als gänzlich unhaltbar er* 
wiesen habe. Namentlich jubeln, wie das „Inn»« 
druck» Tagblatt" berichtet, die Ultramontanen in 
Tirol über das mit dem Dualismus gemachte, jedoch 
mißlungene Experiment.

Die feudal'klerikal-föderalistifch gesinnte Partei 
verwirft heute den vor einem Dezennium so hoch 
gepriesenen Dualismus, ist jedoch nicht in der Lage, 
im Interesse der Gesammtheit de« KaiserstaateS 
Besseres anzuempfehlen. Die Fundamentalartikel 
der Staatsrechtler sind gleichbedeutend dem „finis 
Austriae,“ dem Ende, dem Zerfalle Oesterreichs! 
W ir kennen unsere Pappenheimer! Die Staats- 
rechtler im Slovenen-, Lzechen- und Polenlande 
wünschen nicht» weniger, als die Umgestaltung des 
derzeit in zwei Hälften zerrissenen KaiserstaateS in 
ein einhei t l iches Reich, sondern auf ihrem Pro­
gramme steht die Zerstückelung der österreichischen 
ReichshSlste in siebzehn Theile.

In  dieser Ländertheilung bestehen die Fun­
damentalartikel der Staatsrechtler, in dieser LSn- 
dertheilung erblicken die Feudalen, Klerikalen und 
Föderalisten eine Kräftigung der Monarchie, eine

Feuilleton.
Das Geheimnis des rothen Hauses.

Roman von Arnold W e r n e r .
(Fortsetzung.)

„War sie Paulinen» Mutter ?“ fragte der 
Baron.

Herr von Valserres verneinte, und fuhr fort:
„Meine Trauerzeit war verflossen und meine 

Hochzeit sollte in der folgenden Woche stattfinden. 
Ich fühlte mich berauscht vom Glück und weilte 
jeden Abend an der Seite meiner zärtlichen Verlob­
ten, die in der Mitte der ChampS-ElysöeS im Rondel 
wohnte. Zuweilen machte ich auch mit ihr und 
ihrer Mutter eine Spazierfahrt. Eines Abend», als 
ich über den Platz de la Concorde, um meine Ver­
lobte zu besuchen, fuhr, war mein Kutscher nahe 
daran, einen schlechtgekleideten Menschen zu überfah­
ren, der zerrissene Stiefel und einen abgegriffenen 
Hut trug. Der arme Tropf hatte kaum Zeit, bei­
feite zu springen, um nicht unter die Räder zu ge- 
rathen. Aber indem er sich der Gefahr entzog, sah 
er mich an und ich erkannte — Simon. Er drohte

mir mit der Faust und schlug eine fürchterliche Lache 
auf, die mir Unglück weissagte. Ach, seine Rache 
begann! Ich hatte meine Verlobte am Abend vorher 
blühend'und in voller Gesundheit verlassen. Als ich 
in ihr Hotel trat, fand ich sie leidend, ein Raub 
des ersten Anfalle» der fürchterlichen Blatternkrank- 
heit. Drei Wochen später stand ich weinend an 
ihrem Sarge."

„Aber, routhtr Herr Banquier," versetzie Herr 
von Morgan, „da» war doch wol nur ein zufälliges 
Zusammentreffen. Ich wenigsten» glaube nicht —"

Der Banquier unterbrach ihn. .Hören Sie 
nur weiter," sagte er. „Der alte Spruch: Die 
Zeit lindert jeden Schmerz, ja verbannt ihn oft 
gänzlich, bewahrheitete sich auch bei mir. Nach einem 
Jahr war meine arme Creolin vergessen infolge 
einer neuen Liebe, die mich gefeffelt halte. Ich hei­
ratete die Mutter Paulinen». Mein Geschäft gedieh 
und in zwei bi« drei Jahren hatte sich mein Ver­
mögen verdreifacht. Dann wurde Panline geboren 
und ich hielt mich für den beneidenswertesten Mann 
auf der Welt. Eines Nachts nun verließ ich meinen 
Klub, um mich nach Haufe zu verfügen. Plötzlich 
trat mir ein Bettler entgegen, der stumm, mit au«-

gestreckter Hand ein Almosen von mir heischte. Ich 
gab ihm ein Hundert-SouS-Stück, aber indem er es 
nahm, fiel der Schein einer Gaslaterne auf mein 
Gesicht. Der Bettler stieß ein höhnisches Lachen 
aus und rief: „Ich verachte dein Geld, wie ich dich 
hasse und verachte!" ES war Simon, der diese 
Schmähworte ausgestoßen. Acht Tage darauf kehrte 
ich mit Madame de Valserres von einem Pferde- 
rennen in Croix-de-Berny zurück. Ich war in der 
heitersten Laune, denn ich hatte gewettet und eine 
große Summe gewonnen, und da» Antlitz meinet 
Gattin strahlte gleichfalls vor Vergnügen. In  einem 
stattlichen Wagen mit vier prächtigen Rappen be­
spannt, die von zwei Postillon» geleitet wurden» 
fuhren wir durch die Barritzre d'Enfer nach Paris 
hinein. Da begegnete uns ein Regiment Sol­
daten mit klingender Musik. Unsere Rappen 
wurden plötzlich wild und bäumten sich hoch empor. 
Der Wagen stürzt um und einer der Postillon« 
wird auf der Stelle getädtrt. Meine Gattin, die 
bet dem Umsturz de« Wagen» zwar keinen Schaden 
gelitten, aber vor Schreck in Ohnmacht gefallen 
war, lag in meinen Armen und ich bemühte mich, 
fie wieder zum Leben zu erwecken. Indem ich mich



Unterstützung de» Thrones, eine Herstellung des 
Frieden-. Nach diesen Fnndamentalartikeln sollen 
anstelle zweier Reich«.Parlamente mindestens 
zwanzig Länder-Par lamente,  auSgestattet 
mit den ausgedehntesten Befugnissen, und anstelle 
zweier Min is ter ien — zwanzig Hofkanz­
ler  treten. In  diesem Programme begrüßen die 
Staatsrechtler echte Staatsweisheit, anhaltende Kräf- 
tigung der Monarchie und erwünschte Versöhnung 
der Böller! Sann rS ein mit größerem Blödsinne 
dotiertes Programm geben? Während Deutschland 
mit der Vereinigung deutscher Länder ruhig vor. 
schreitet, Einheit in der Gesetzgebung und Ber- 
waltung von Jahr zu Jahr anstrebt und fördert, 
soll das schöne Oesterreich-Ungarn in zwanzig Theile 
gespalten, seine Macht nach außen und nach innen 
gebrochen, seine auf Verfassungsprinzipien basierte 
Gesetzgebung in ein Chaos verwandelt und seine 
Finanzkraft ohnmächtig gemacht werden?

Oesterreich-Ungarn würde eher durch hundert 
Jahre den Dualismus in schärfster Ferra, als die 
von den Staatsrechtlern projektierte Zwanzig. Thei- 
lung nur durch ein Jahr «trogen können. Die 
Idee inbetreff eines alle zehn Jahre zwischen siebzehn 
Ländern Oesterreichs mit den Ländern der ungarischen 
Krone zu erneuernden Ausgleiches konnte nur dem 
Kopfe eines Tollhäuslers die Vaterschaft danken!

Parlamentarisches.
Der Budgetausschuß des Abgeordneten 

Hauses beantragt die Annahme folgender Resol« 
t ionen:

1. „Die hohe Regierung wird ausgesordert, 
eine Enquete.Kommission von Sachverständigen ein. 
zuberufen, welche die Frage zu erörtern hätte, in 
welcher Weise — nach dem Beispiele der im Straßen, 
wesen vorausgeschrittenen Länder — dem mangel­
haften Zustande der Reichsstraßen durchgreifende 
Abhilfe zu bringen sei, und nach welchem Sisteme 
dieselben in Zukunft zu behandeln und zu er­
halten wären, damit sie — ohne eine Mehrbelastung 
des Budgets hervorzurufen — dennoch ihrem Zwecke 
besser entsprächen. D ir hohe Regierung wird er. 
sucht, bei Vorlage des nächsten Budgets das Ergebnis 
dieser Enquete dem Hause mitzutheilen."

2. „Die Regierung wird ausgesordert, inbetreff 
der Etsch-Regul ierung dann, wenn der tiroler 
Landtag die diesfalls nothwendigen Beschlüsse und 
Einleitungen gefaßt und getroffen haben wird, im 
Haufe die weiteren Vorlagen zur Durchführung 
dieser Angelegenheit, soweit dafür die Mittel des 
Reiches in Anspruch genommen werden sollen, zur 
verfassungsmäßigen Behandlung vorzulegen.«

3. „Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
dem Haufe der Abgeordneten einen Bericht über das 
Rechtsverhältnis der k. k. Pfandleihanstal ten

zu Wien und Prag vorzulegen, in welchem insbeson­
dere die Frage des EigenthumSrechteS an den Fonds, 
mit welchem diese k. k. Aemler manipulieren, beant. 
»ortet wird."

4. „Die vom Abg. Dr. M on t i  beantragte 
Resolution, betreffend die Vermehrung ber Mi t tel«
chulen in Dalmazien,  sei abzulehnen, die von 

Dr. Haase vorgeschlagene Resolution, betreffend 
die Errichtung pädagogischer Lurse an den 
filosvfischen Fakultäten und technischen Hochschulen, 
sei dem Unterrichts-Ausschusse zuzuweisen."

5. „Die kaiserliche Regierung wird aufgefordert, 
im Sinne des Reichs-Volksschulgesetzes die hiezu 
verpflichteten Korporationen zu einer ausreichenden 
Pflege des Unterrichtes für taubstumme und 
bl inde Kinder schulpflichtigen Alters zu veran­
lassen- Die Resolution, betreffend die Erhaltung der 
chir urgichen Lehranstalten, sei an den Unterricht». 
Ausschuß zu verweisen."

6. „Die Resolution, betreffend die Wieder­
errichtung einer ruthenischen Muster-Haupt-  
schule in Lemberg, sei gleichfalls dem Unterrichts- 
Ausschüsse zuzuweisen."

7. „Die Regierung wird aufgefordert, perio­
dische — mindestens vierteljährige — Ausweise 
über die laufenden Staatseinnahmen und 
Ausgaben unter Vergleichung mit den Ergeb­
nissen des Vorjahres zu veröffentlichen."

' 8. „Die Regierung wird ausgesordert, die Er­
zeugung und den Verschleiß eine» billigen Vieh,  
salze« so bald al» thunlich im gesetzlichen Wege 
durchzuführen."

9. »Die k. k. Regierung wird neuerlich auf- 
gefordert, einen Gesetzentwurf zur allgemeinen A u f . 
Hebung de« kleinen Lotto« einzubringen, und 
zwar so, daß mit dem Zeitpunkte der vollständigen 
Durchführung der Reform der direkten Steuern die 
Zahlenlotterie ganz aufzuhören habe."

10. .Die Regierung wird aufgefordert, zu 
erwägen, ob e» aus Sparsamkeitsrücksichten nicht 
zulässig erscheint, ohne Nachtheil für den Verkehr 
die beiden Postdirectionen für Niederüstrr  
reich und für Wien und Umgebung wieder zu 
vereinigen."___________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 9. Jänner.

Jvlaud. Der Landtag von Dalmazien 
wurde auf den 15. d. einberufen.

Eine Wiener Korrespondenz des „P. Lloyd" 
dementiert die Nachricht, daß eine Verschiebung der 
AuSgleichS-Action geplant werde.

Der ungarische Reichstag hält vom
10. bis 20. d. keine Sitzungen.

Am 7. d. fand in Budapest ein M in i s te r -  
r a th  statt, bei welchem die Bank frage bespro 
chen wurde.

Jnbetreff der Frage der Subvent ion je« 
rung des österreichisch-ungarischen Lloyd hat die 
ungarische Regierung auf Fiume und den Küsten« 
verkehr bezügliche Propositionen gemacht, über welche 
die österreichische Regierung sich demnächst zu äußern 
haben wird.

AnSlaud. Der „Deutsche ReichSanzeiger" 
chreibt: „Die zuerst von einem französischen kleri­

kalen Blatte, demnächst von polnischen Zeitungen 
verbreiteten ausführlichen Angaben über ein Schrei- 
l)tn, in welchem Se. Majestät der Kaiser und 
König Sr. Majestät dem Kaiser von Ruß.  
and von einem Kriege gegen die Türkei unter 

Darlegung der Schwierigkeiten desselben abgerathen 
habe, sind vollständig erfunden."

Die Fortschrittspartei in Deutschland er. 
ließ einen W a h l a u f ru f ,  welcher folgende Stelle 
enthält: .Der vorige Reichstag hatte keine feste
und entschiedene liberale Mehrheit. Der Liberalismus 
der meisten, die sich liberal nannten, hielt, wenn e» 
darauf ankam, nicht stand. Die Neuwahlen müssen 
besser auSsallen! ES müssen mehr feste liberale Ab- 
geordnete hinein, mehr Männer der deutschen Fort- 
chrittspartei, mehr Männer, die ihre Grundsätze 

nicht verleugnen au» Furcht vor dem Zorn des 
Reichskanzler», au» Furcht vor dem Widerstand der 
Regierungen. Wählet keine Ultramontanen, keine 
Sozialdemokraten, keine Konservativen und keine 
Scheinliberalen! Wählet einen festen Fortschritt«, 
mann!"

Die „Agence HavaS" meldet aus Konstanti- 
nvpel: „Die Situation hat sich nicht geändert. Die 
Vorbesprechungen der europäischen Bevollmächtigten 
unter sia, und mit den türkischen Bevollmächtigten 
werden bi» zur nächsten Konferenz fortgesetzt wer. 
den, um zu erlangen, daß die Türken gewissen Var. 
schlägen keinen formellen Widerstand mehr entgegen, 
setzen, welche übrigens die europäischen Mächte ge« 
neigt sind, noch einigen Aenderungen zu unter­
ziehen."

Die Par lamentswahlen werden im ganze« 
türkischen Reiche unter lebhafter Betheiligung 
der wahlberechtigten Bevölkerung vollzogen.

In  Adrianopel und Philippopel fanden große 
Mani festat ionen statt. Die Bevölkerungen bei. 
der Städte, ohne Unterschied der Religion und der 
Rasse, sind voll Dank für die vom Sultan oktroy­
ierte Verfassung,  und erklärten sich dieselben 
vollkommen befriedigt und gegen jede fremde Inter, 
vention.

Durch königliche» Dekret werden die Sitzun­
gen der Corte» suspendiert. Ein Zeitpunkt für 
die Wiederaufnahme der Arbeiten ist in dem Dekrete 
nicht angeführt.

so mit dem geliebten Wesen beschäftige und dabei 
zufällig emporblicke, geht ein Bettlet an mir vor- 
»ber, blickte mich höhnisch an, und da« alte, mir 
Schauder einfiößende Lachen tönt mir wiederum 
in« Ohr." —

„Und es war wieder Simon, der —"
„Er war es," sagte der Banquier mit dumpfer 

Stimme. „Er halte mir auf« neue Unglück ge- 
bracht. Wieder zu Hause angtlengt, erkrankte meine 
Frau, die nach der Geburt meiner Tochter erst vor 
kurzem das HauS verlassen. Der gehabte Schreck 
hatte ein schwere« Nervenltiden herbeigeführt. Nach 
vierzehn Tagen war ich abermals ein betrübter 
Witwer."

..Und Sie haben diesen Unglück-bringer, wie 
Sie ihn nennen, seit jenem SchreckenStage nicht 
wiedergesthen?" fragte der jungt Mann.

„Doch, noch einmal aüßer heute, vor ungefähr 
zehn Jahren. ES war an einem Tage, an dem 
ich mich znr Börse begab. Ich hatte mich an einer 
großen an-kändischen Anleihe -betheiligt. Die 'Börse 
war an bleiern Tage in fieberhaft- Aufregung.; 
Al» ich in den Tempel des modernen Gotte», Mam­

mon genannt, eintrat, begegnet« meinem Auge ein 
ärmlich gekleideter Mann, der einen so tödtlichen 
Haß auf mich geworfen hatte. Ein Schreck durch­
fuhr mich. Ich begab mich an den Sammelplatz 
der Millionäre und ließ drei Millionen Franken 
Rente verkaufen. Da» Unternehmen schlug unglücklich 
aus, und ich brauchte vier bis fünf Jahre, um die 
Bresche, die mein Vermögen erlitten, wieder auSzu- 
füllrn. Und jetzt ist der böse Dämon meine» Le. 
benS mir wieder erschienen. Wie ist er hieher ge­
kommen und wo hält er sich auf? Ich weiß e» 
nichtaber mir ahnt, daß seine Nähe unS nicht» 
gute» bedeutet."

,Ma» Sie mir auch von diesem alten rach 
süchtigen Menschen erzählt haben, ich kümmere mich 
nicht darum. Jeder Aberglaube erscheint mit lächer« 
lich und ich behaupte, daß alle Unfälle, die Sie 
betroffen, nicht mehr oder weniger al» rin Werk de» 
Zufalle» waren."

Während der Baron diese tröstlichen Worte 
sprach, war eine» der Fenster der̂  ersten Etage der 
Villa geöffnet worden. Eine junge Dame im wei« 
ßm Morgen«glig^e wie» fich den Blicken der unten

stehenden Männer. Cs war ein blühendes Mädchen- 
antlitz, da» von blonden, glänzenden Locken umrahmt 
war, welche» sich nach unten neigte. Den Baron 
bemerkend entschlüpfte ein Ah de» Erstaunen« und ber 
Freude den reizendsten Lippen, die je von einem 
Manne geküßt worden.

.Sieh da, Pauline!" rief der Banquier.
Die glänzende, lang erharrte Erscheinung machte 

die Pulse de» Verliebten so mächtig klopfen, daß er 
unwillkürlich die Rechte auf sein Herz drückte, um 
zu verhüten, daß e» ihm nicht die Brust zersprenge. 
Diese Geste wurde von einer tiefen Verbeugung nach 
oben 'begleitet. Das junge Mädchen erwiderte er. 
röthend und lächelnd den ehrfurchtsvollen Gruß. 
Da» holde Lächeln, da» für den Baron ein über­
schwängliches Glück, war zugleich ein tröstender 
Balsam für ben von Simon» Erscheinung geäng- 
stigten Banquier, und wie ein von der Sonne vet« 
scheuchtet; trüber Nebel entfloh der Gedanke an de« 
Unglöckebringer für den Augenblick au» seinem Ge« 
dächmiffe.

tS-rtsetzung folgt.)



Zur Tsge-gkschichte.
— D ie  T r i e s i e r H a n d e l s k a m m e r  wählte die 

Herren Ignaz B r Ü l l ,UM Präsidenten und Leopold G o l d ,  
f c hmi d t  zum Vizepräsidenten.

— Bubens t r e i ch .  Als am 6. 6. M. mittags die 
ungar i sche  Studenten-Deputation den um 2 Uhr von 
T r i e s t  nach Konstantinopel abgehenden Lloyd-Dampfer 
bestieg, sammelten sich am Molo San Carlo einige hundert 
S l a v e n  vom Territorium Triests zu einer feindseligen 
Demonstration gegen die ungarische Deputation. Sie lärm­
ten und bewarsen das Lloyd-Schifs mit gefaulten Orangen 
und Simonien. Als die Slavenmenge immer stärker an» 
wuchs, ließ der an Bord befindliche Schifsahrts-Director 
Baron B ruck vor der Abfahrtszeit die Brücke einziehen 
und den Dampfer in See fahren, welcher hinter dem Leucht- 
thurme anhielt, dort in offener See den Rest der Postladung 
und der Passagiere erwartend.

— E i n e  v e r h ä n g n i s v o l l e  T o r t e .  Der 
»Tagesbote a. M ." empfängt nachstehende Mittheilung: 
„General U r b a n  befand sich vermöge seiner hervorragen­
den Stellung und wegen seines liebenswürdigen Charakters 
mit den angesehensten Familien Siebenbürgens in engem 
Verkehre. Eines Tages erhielt General Urban von unbe­
kannter Seite eine prachtvoll aussehende Torte, dieselbe 
wurde jedoch eben wegen ihrer rätselhaften Herkunft unter­
sucht und als vergiftet erkannt. Noch fonderbarer und über­
raschender war jedoch das Resultat der ferneren Nachforschung, 
denn es wurde mft Sicherheit konstatiert, daß die Torte von 
einer dem General sehr befreundeten hochadeligen Dame 
übersindet worden war, welche bisher das vollste Vertrauen 
des Generals genossen hatte. Nach einigen Tagen gab Ge­
neral Urban in feinem Hause eine Soirie und lud zu der­
selben auch die erwähnte Dame, ohne das geringste von dem 
Zwischenfalle zu erwähnen. Endlich ließ er der Dame die 
Topte vorsetzen und forderte sie entschieden auf, die erste von 
der Torte zu essen. Bleich vor Entsetzen fiel die Dame, 
welche die ominöse Torte erkannte, in eine Ohnmacht, und 
als sie sich einigermaßen erholt hatte, sprach der General zu 
ihr in «egenwart aller Gäste, die mittlerweile von dem Vor­
salle unterrichtet worden waren: M enn Sie ein Mann 
wären, wüßte ich Sie nach Verdienst zu bestrafen, so aber 
erübrigt mir nichts anderes, als Ihnen vor allei» Anwesen­
den und für immer die Thüre zu weifen.* M it Schmach 
hedeckt, schlich die überlistete Attentäterin unter den Ver­
wünschungen der übrigen Gäste ans dem Hause Urbans.*

— e in  S t r e i t  entspann sich nach der Hinrichtung 
Francesconi's in einem Wiener Blatte zwischen dem Wiener 
Scharfrichter Wiüenbacher und seinem Prager Lollegen Pi- 
»erger. Letzterer veröffentlichte „im  Interesse des Publi- 
InmS" ein Schreiben, in welchem er behauptete, Daß er eine 
Hinrichtung in zehn Sekunden vollziehe, während der Wiener 
Scharfrichter 54 Sekunden dazu braucht. Jetzt hat der 
Wiener Scharfrichter den Prager auf Ehrenbeleidigung ge­
lingt. Wer soll bei Herstellung des Wahrheitsbeweises als 

Objekt dienen?
— D a s  S t a n d r e c h t  mußte im Somogyer Komi- 

tatsgebieie gegen Räuber, Raubmörder und deren Complicen 
verhängt werden.

— E r b f c ha f t s p r oz es j .  Der in Aussicht gestan­
dene skandalöse Prozeß zwischen der angeblich natürlichen 
Tochter des verstorbenen Kardinal» A n t o n e l l i und den 
Erben desselben scheint durch persönliche Vermittlung deS 
Papstes beschworen worden zu sein, indem Pius IX . die 
Brüder Antonetli'S zu einem gütlichen Abkommen vermocht 

haben soll.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
— (A. B r ü n - D e n k m a l . )  Der Ausschuß deS Lese­

verein« der deutschen Studenten in W i e n  beschloß, am 
18. Jänner d. I .  im Diana - Saale eine Gedenkfeier an 
»nastafiuS Grün zu veranstalten, deren Reinertrag dem 
Denlmalfonds zugewendet werden wird. In  Wiener Pro­
fessoren» und Studentenkreisen gibt sich bereits die regste 
Theilnahme für die Feier kund, welche fi»  zu einer wür» 
digen Kundgebung der deutschen>Stu-entenjKast gestalten 
wird. Soeben erfahre» wir au« sicherster Quelle, daß A n t o n  
» r a s  « u e r s p e r g  nicht im Hause Nr. 220 am 
Neurnmarkte, jetzt Auerspergplatz), sondern im deutschen 
OrdenShause. (Deutsche Gaffe Nr. -180-alt) -geboren -wurde..

— ( D e r  h i es i ge  K a s i n o v e r e i n )  zählt bei 
Beginn des JahreS 1§77 im ganzen 314, und zwar 197 
beständige und 117 nicht beständige Mitglieder. I n  den 
Vereinslokalitäten liegen 44 Zeitungen, darunter Augsburger, 
Berliner, Brüffeler, Kölner, Leipziger, Münchener, Römische 
und Stuttgarter Blätter, aus.

— ( D e r  ges t r i ge  v i e h m a r k t )  verlief hier in 
matter Stimmung, Auftrieb in Rindvieh zahlreich, in Roß- 
und Borstenvieh gering, nur wenige Umsätze in  Kühen, 
Kauflust flau.

— ( V o r f p a n n S g e b ü h r e n . )  Der Gefammtver- 
giitungspreis für e in  VorfpannSpferd und 1 Ä i l ome t e r  
ohne Unterschied tys Geschäftszweiges (Beamten-, M ilitär-, 
Gendarmerie-, Arrestanten» und Schübvoifpann, letztere 
jedoch mit der Beschränkung auf jene Stationen, in welchen 
nicht Durch Minuendo-Licitationen ein anderer Schubfuhren» 
preis erzielt wird) und des Borspannünehmers (Beamte, 
Offiziere, Mannschaft u. s. w.> wird für die Zeit vom lten 
Jänner bis 31. Dezember 1877 mit 9 Kreuzer  für daS 
Herzogthum A r a i n  festgefetzt.

— ( L a n d w i r t h f c h a f t l i c h e  W a n d e r v o r »  
t räge. )  Vor kurzem beleuchteten wir die günstigen Et» 
folgt, welche die Vorträge landwirthfchaftlicher Wanderlehrer 
in -den Provinzen Steiermark, Niederösterrelch, Böhmen und 
Mähren bisher errungen haben. W ir gaben den;in diesen 
Ländern gemachten Wahrnehmungen AuSdruck, wvruach derlei 
Borträge von größerem Nutzen sind, als Ausstellungen und 
Subventionen zum Viehankauf. Der landwirthfchaftliche 
Wanderlehrer sieht bei feinen Rundreisen die beim Betrieb 
der Laudwirtbfchaft bestehenden Mängel und Gebrechen an 
Ort und Stelle; er macht die Landwirthe auf bessere Pflege 
der Nutzthiere, aus eine bessere Bearbeitung des Ackers, auf 
eine zweckmäßige Betreuung Der Wiesen, auf eine ertrag­
bringende Benützung der Hutweiden, auf eine rationelle 
Bewirthfchaftung deS Weingartens, auf die zweckmäßige An­
lage von Düngerstätten und Biehstallungen aufmerksam und 
arbeitet im unmittelbaren Verkehr« mit der Landbevölkerung 
zum Nutzen und Bonheile der Landwirtschaft und des 
Landes felbfl. Herr P o v s e ,  ein geborner Krainer, Pros, 
der Landwirthfchaftslehre an der Landesakademie in Görz, 
hielt am 27. v. M. in Möming und am 28. v. M . in 
Tfchernemdl Vorträge über Weinbau und Kellerwirthfchaft. 
An beiden Tagen und in beiden Ortschaften fanden sich aus 
ländlichen Bevölkerungskreisen viele Zuhörer ein und folgten 
mit großer Aufmerksamkeit den klaren belehrenden Vor­
trägen. Möge Dieser landwirthschaftli»e Apostel infolge der 
regen Theilnahme, die er erfuhr, sich bestimmt finden, seine 
populären Wandervorträge im Lande «rain fortzufetzen.

— (Zeugengebühren. )  Reservisten und Män­
ner des Ur l aubers t andes,  wenn ste als Zeugen zu 
Militärgerichten berufen wurden, erhielten bisher keine wie 
immer geartete Entschädigung, sie wurden einfach hierzu 
kommandiert. Bei dem Umstande, daß viele dieser Zeugen 
einerseits dadurch ihren «ernfsgefchästen entrissen wurden 
und dadurch empfindliche Einbuße erlitten, daß anderseits 
mit diesen Vorladungen nicht gerade fparsam vorgegangen 
wurde und selbe oft wegen unsäglicher Bagatellen erlassen 
wurden, war es um fo ungerechter, daß die Zeugen gar 
keine Entschädigung erhielten. Eine Verfügung des Reichs- 
-Krugsministeriums ordnet deshalb an, daß vom 1. Jänner 
1877 an jedem der dem Urlauber- oder Reservestande ange- 
hörigen Zeugen dieselbe,<WfHädigung gebühre, wie einem 
dem Zwilstande Angehörigen, welcher von Militärgerichten 
vernommen wird.

— ( N e u e r  V e r e i n . )  In  der Metropole deS Reiches, 
Wien, I. Bäckerstraße Nr. 20, konstituiert sich ein neuer 
Verein mit der Firma: „Deutsch. österreichischer Leseverein 
der Wiener Hochschulen." DaS provisorische Tomitö desselben 
erließ nachstehenden Ausruf: „Schon allzulange fehlen öfter- 
reich,fche Kundgebungen an den Wiener Hochschulen; wir 
vermissen inSdefondere unter den deutschen Studenten Wiens, 
die zn Führern der österreichischen Studentenschaft berufen 
wären, jene Begeisterung für vaterländische Interessen, die 
in  ändern großen Staaten die Jugend ziert; und doch ist 
die Liebe zum Vaterlande eines jener hohen Ideale, die 
der Student nicht nur in feinem Innern hegen, sondern 
auch mit lauter Stimme nach außen hin vertreten soll, au 
daß an seinem jugendlichen Feuer auch andere erwärmen! 
Darum find wir an die Gründung einte Lesevereine« ge­
gangen, der sich zum geistigen und geselligen Mittelpunkte 
fcer .patriotischen Studenten iBiens gestalten soü! Der Le».

ein wird den Namen eine« deutsch-öster rei chi schen 
tragen, weil wir die unermeßliche Bedeutung der deutsche» 
Kultur für unser Oesterreich zu würdigen wissen und für 
den deutschen Charakter her Wiener Hochschulxu jederzeit 
einzutreten gedenken. Doch sollen die äußeren Beziehungen 
des Vereines zu allen österreichif̂ en Studenten jeder Na­
tionalität immer die herzlichsten bleiben, denn Oesterreich 
ist unfer erster Gedanke, und wer ein guter Oesterreich« 
fein w ill, ist unfer Freund! Wohlan denn, Lommilitionen, 
die Ih r  unsere Gesinnungen theilet, stützet durch Euren 
Beitritt den deutsch - österreichischen Lefeverein der Wiener 
Hochschulen und erhebet Euch mit uns zu dem Rufe l „Pereat 
der JndifferentiSmus gegen daS Vaterland, Oesterreich hoch!"

— ( L a n d f c h . ' f t l i c h e S  T h e a t e r . )  W ir traten 
gestern um 7 Uhr abends die signalisierte „ R e i f e  um 
d t e E r d e " an. W ir brauchten hiezu nicht „8 0 Ta g e * ,  
es vollzog sich alles so schnell, so präcise, daß wir schon «m 
10 Uhr ganz wohlbehalteu zu dem heimatlichen Herd zurück­
kehren konnten. Der Unternehmer dieser intereffanten Welt­
reise, Herr Direktor F r i tz f ch e, im Einvernehmen mit dem 
Eigentümer der Dekorationen, Herrn Heinrich R ostock, 
führte uns vierzehn Reifebilder, auSgestattet mit einer mit 
komischen Situationen gewürzten Handlung, gehoben dnrch 
prächtige Kostüme, Aufzüge und K n a l l e f f e k t e ,  vor. 
M it stürmischem Beifall wurden nachgenannte Bilder be­
grüßt : Nummer 3, „ D i e  N e k r o p o l i « ,  T o v t e n -  
stät te der  Raj ah».  Der große Aufzug der RajahS 
und Indier, die Witwe des Rajah, „Honda*, auf einem 
Elefanten geführt, die glänzenden Kostüme and da« Schluß- 
tableau gewährten ganz besondere Augenweide. — Num­
mer 6 , „ D i e  Sch l a  n g e n g r o t t e  i n  B o r n e o . "  
Das Zischen der Schlangen übte mächtige Wirkung. — 
Nummer 8, „D e r Uebersal l  auf  der Pac i f i cbahn , *  
brachte eine prächtige Winter-HochgebirgSlandfchaft zu Gesicht.
— Nummer 9, „ D i e  R i ef e n t r  ep p e bei  K e a r  ney 
wunderhübsch beleuchtet, zählt zu den besten dieser Reifebilder.
— Nr. 11, „ S c h i f f b r u c h  v o r  L i v e r p o o l , *  prä­
sentiert das schönste dieser Reifebilder. Die Dampskeffel- 
Explosion vollzog sich mit überraschender Präcision und mit 
durchschlagendem Effekt; leider beeinträchtigten Pulverdampf 
und Staub die Darstellung der Nummer 12, „ A u s  o f f e ­
nem Meere"  und die Aussicht auf Liverpool. Die Deko­
rationen zur Nummer 13, „Hote l sa l on i n  L i verpool *  
und zur Nummer 14, „ P a l a i s  deS E x c e n t r i c - L l u b  
i n  London, "  sind im eleganten, mydernen Stile gehalten-
— Die Regie, geführt von den Herren Fritz!che und 
Rostock, vervient alles Loh; die Hervorruse beider Herren 
erfolgten in demonstrativer Weise am Schluffe he« in den 
klappendsten Formen in Szene gesäten Ausstattungsstückes.
— I n  Bezug auf den textlichen Theil müssen w ir die vor­
zügliche Durchführung der Rollen des „PhileaS Fogg* (D i­
rektor Fri tzsche) und feine« Dieners „Passepartout* (Herr 
Laska )  hervotheben. Herr Z w e r e n z  (Detektive Fix) 
schoß weit über das Ziel hinaus. Ein von der englischen 
Regierung zur Verfolgung eines Verbrecher« in alle fünf 
Welttheile auSgefendeter Polizei-Agent kan» wol zur Errei­
chung feiner AmtSzwecke komischen Anstrich Zur Schau tra­
gen, darf jedoch zu einem Kasperl und Possenreißer nicht 
herabsinken und hat, namentlich in der VerhastnngSszene, daS 
in England so hoch gehaltene AmtSansehen zu wahren. Auch 
der handelnde Theil spielte sich, ungeachtet der vielen Piaffen» 
fzenen, gut ab.__________________________________

Zur Reform des Kreditwesens in der 
Handelswelt.

Wie dir linzer „Tagespost" an leitender Stelle 
konstatiert, gibt sich im deutschen Reiche seit 
Kurzem eine lebhafte Bewegung zugunsten einer to» 
talen ^enderun  ̂ de» birherigen r̂edilsistesy- kund. 
Wie hier in Oesterreich, fb hat fich auch in Deutsch, 
land der Mißbrauch eingebürgert, daß die meisten 
Geschäftsleute einen großen Theil ihre» Betrieb», 
fonde» in Buchfocherütigen festgerannt haben, hje 
nur uyter großen Schwierigkeiten und erst »ach 
langer Zrst realisiert werden können. Während ln 
England und Frankreich jede» Geschäft, auch weis« 
der Betrag noch so gering jst, nur gegen har odxr 
gegen Accept mit kurzer Yauffrist abgeschlossen wird, 
gehören hier und in Deutschland Barzahlungen y* 
den Seltenheit«, (stid selbst Äccepte,M,furzer Sicht 
werden nur ungern um» im M hfa ll gegeben. D w



infolge diese« Usu« der Grossist in feinen gefdjäft- | 
lichen Operationen sehr gehemmt ist» liegt auf der 
Hand. Aber auch der Detailist hat feinen besonderen 
«ortheil von der ihm gewährten langen Borgfrist, 
da er ebenfall« gezwungen ist, feine Waren zum 
-roßen Theile auf Kredit zu verkaufen und da» 
Hereinbringen von aue flehenden Forderungen von 
Len sogenannten kleinen Leuten, au» welchen das 
Gros der Konsumenten besteht, zu den allerschwie­
rigsten Dingen gehört. Hunderte, ja laufende von 
Kaufleuten sind nur dadurch zugrunde gegangen, 
daß fie nicht imstande waren, ihre Forderungen 
einzutreiben, während fie, von ihren Gläubigern bi« 
aus« Blut gedrängt, endlich zur ConcurS-Anmeldung 
ihre Zuflucht nehmen mußten.

Man hat nun in Deutschland ernstliche Schritte 
unternommen, diesen Krebsschaden zu beseitigen, in­
dem man an die Stelle de» bisherigen Pump- oder 
Borxfisttm« den französtschcn Usu« der Barzahlung 
fetzen will. Man ist eben zur Ueberzeugung gelangt, 
daß Frankreich nur deshalb trotz feinet kolossalen 
Staatsschulden und der ungeheuren Krieg«contribu- 
tion, die e« an Deutschland zahlen mußte, ein wohl­
habendes und dabei billige« Land ist, weil die Be 
völkerung nicht blor sparsam, sondern auch rationell 
ist, und weil dort kein Franc« im Buche kleben 
bleibt, sondern jede» Geschäft sofort durch Kasse 
oder Tratte realisiert wird. Die dortigen Banken 
unterstützen auch diese« Sistem auf da« kräftigste, 
indem fie jeden, auf noch so kleine Beträge lautenden 
Wechsel mit größter Loulance escotnptieren. Die Bank 
von Frankreich, da« erste Geldinstitut de« europäischen 
Continent», hat für Millionen Xccepte zu 10 und 
20 Franc« in ihren Portefeuille« liegen. Natürlich 
ißt e« nun für die österreichische und zum guten 
Theile auch für die deutsche Handel-weit schwer, 
mit Frankreich zu konkurrieren und man versucht 
deshalb jetzt, statt der französischen Mode die fran­
zösischen Geschäftsprinzipien in Deutschland einzu- 
bürgern.

Auch in Oesterreich machen fich seit kurzem 
ähnliche Bestrebungen geltend. Erst unlängst hat der 
Verein der Kaufleute und Industriellen in Graz 
ein eigenes Eomitö mit der Aufgabe betraut, die 
wünschenswerthen Reformen des kaufmännischen Kre­
ditwesens zu studieren, und dieses Comitö hat nun 
folgende Vorschläge erstattet: Möglichste Reducierung 
des sogenannten freien Kredit- und Beseitigung de« 
SistemS der Beförderungen und (Einführung des 
Acceptativn-wefen«; Verkürzung de» Respiro und 
strenge Einhaltung desselben; Erlafiung eine» Ge- 
fetze«, welche» für die kaufmännische Forderung schon 
nach Ablauf eines Jahre» dir Verjährung eintreten 
läßt, sowie dir Erlafiung eine« anderen Gesetze« zum 
Schutze der Gläubiger bei Befitzübertragungen von' 
feite der Schuldner; eine strenge Concur-ordnnng, 
eine zeitgemäße Revision der Gewerbe-Ordnung, wo 
durch die Grenze zwischen Handel» und Gewerbestand 
genauer gezogen würde; endlich eine zeitgemäße Ein- 
schränkung de« Wechfelrechte« in der Weise, daß e« 
aufhört, ein Instrument de« Wucherer« zu fein und 
daß der Wechsel wieder das Papiergeld de« Kauf­
manne« wird.

Wäre e« nicht an der Zeit, daß man auch bei 
un« in dieser wahren Lebensfrage für die Geschäfts­
welt die Initiative ergreift und fich dem allgemeinen 
Kreuzzuge gegen den bisherigen sistemlofen Pump 
anfchließt ? Wir h den ja Handelskammern, Handel«- 
gremium«, Gewerbevereine und ähnliche zur Vertre­
tung kaufmännischer und gewerblicher Interessen be­
rufene Corporationen; sollten diese fich nicht der 
Sache annehmen können? Da« einzige Stichhältige, 
wo« man gegen die beantragte Reform anführt, ist, 
daß viele Geschäftsleute mit ihren Preisen herunter­
gehen müßten. Da« ist aber wahrlich nicht« weniger 
al« ein Nachtheil für die solide Handelswelt, der e« 
denn doch lieber fein wird, wenn fie ihr Geld mit 
viel geringerem Rifiko jährlich sechs bi« achtmal 
umsetzen kann, al« wenn fie mit Mühe und Noth 
e« auf einen zweimaligen Umsatz im Jahre bringt.

dabei aber nicht imstande ist, auch nur oft über 
kleine Barsummen sofort und in jedem Augenblicke 
zu disponieren. Wer überhaupt viel borgt und sich 
auf Buchschulden einläßt, der ist in der Regel auf 
Gnade und Ungnade den Launen seiner Schuldner 
überliefert. Da« ist eine Erfahrung, die mol jeder 
Geschäftsmann bereits unzählige male gemacht haben 
wird. Man entschließe sich also ohne lange» Zaudern 
mit dem alten Zopf zu brechen, und man wird 
finden, daß man durchau» nicht schlecht dabei fah­
ren wird.

Nutzen der Fotografie.
Man bat in Amerika zwei oder drei neue und ganz 

nützliche Anwendungen der Fotografie gemacht, welche der 
Mittheilung werth find. Da« Penfiontbureau hat viele Ber- 
tust« gehabt, die durch betrügerische PenfionSforderungen 
herbkigesübrt wurden. Zum Beispiel, jemand empfängt daS, 
wa» er zu fordern ha>, bei der «eneralosfice in Washington 
und erhebt dann rasch noch einmal denselben Betrag bei 
einer »gentur in irgend einer grüßern Stadt. Jetzt hat 
man aber solchen Betrügereien einen Riegel vorgeschoben. 
Jeden Tag werden die betreffenden Seiten in den QuitttungS- 
büchen, fotografiert und Lopien davon an alle vureau'S 
geschickt; wenn dann der Fälscher zum zweilenmale seinen 
Schein präsent,ert, so wird ihm seine eigene fotografierte 
Quittung vor «uzen gestellt, und die Regierung ist auf 
diese Weise vor Betrug geschützt.

Tine andere »uweuduug der Fotografie geschieht beim 
Steuerdepartement. Wenn in Rewyork von auswärts Büter 
ankommen für Kaufleule in anderen Städten, so werden fie 
in gesicherten Eisenbahnwagen placiert und mit dem foto* 
grafischen Schlofft des BollhaujeS verschlossen. DaS Schloß 
selbst ist nichts als ein gewöhnliches Vorlegeschloß, bei wel­
chem mittelst einer besonderen Einrichtung ein Stück Slas 
von einem Zoll im Quadrat über dem Schlüsselloch ange­
bracht und dort durch eine Feder festgehalten wird, die man 
nicht erreichen kann, ohne das Sla« zu zerbrechen. Durch 
kein Mittet der Welt, selbst nicht durch die schlauesten Ma­
növer ist e» möglich, das Schloß zu eulferiikn oder zu 
öffnen, ohne das Stück Sla» zu zerbrechen. Hier zeigt sich 
der Werth der Fotografie. Eine große Glasscheibe, auf einer 
Seite roth, wird in Newyork präpariert, indem man sie 
zunächst in Quadrate von der betreffenden Größe theilt. 
«us jedem Quadrate bringt man nun allerlei eigenthüm- 
liche rothe Figuren und unregelmäßige Flecke hervor, indem 
man die rothe Farbe an den übrigen Stellen mittelst Fluß» 
s&urt fortätzt. So ein Stück Ela» kann nicht vervielfältigt 
werden. Der «egierungssotogras empfängt diese »läset in 
Washington und wacht drei Fotografien davon, die ganz 
getreue Abbildungen der Figuren und Flecke auf dem Blase 
zeigen, und dann werden Glas und Fotografien in kleine 
Quadrate zerschnitten und in kleine Kasten verpackt; jede! 
GlaSquadrat mit seinen drei Papierfotografien zusammen. 
Diese werden dann den Beamten zum Gebrauche übergeben. 
Der Beamte in Newhork verschließt die Eisenbahnwagen, in 
denen fich die betreffenden Waren befinden, befestigt die 
AlaSscheibe über dem Schlüffelloche und schickt die Fotografie 
davon an den Beamten in Philadelphia oder anderwärts, 
der nachher die Güter in Empfang zu nehmen hat. Wenn 
bis zur Ankunft des Wagens da« Schloß erbrochen und die 
Glasscheibe d»rch eine andere ersetzt worden ist, so wird der 
Beamte dieS sogleich gewahr.

DieS ist eine sinnreiche und praktische Anwendung der 
Fotografie, und e« werden noch mehrere Anwendungen dieser 
»unft folgen, um da« «igenlhum ficherzusiellen und Ber- 
brecher gegen dasselbe zu entdecken. D u Fotograf beim 
Finanzdepartement ist jetzt damit beschäftigt, dir Siegel für 
dir neuen Schlösser anzufertige», welche jene Behörde bei» 
Transporte von garantierten Gütern anwenden wird, ode, 
überhaupt für solche Fälle, in denen der Schutz, den fie 
gewähr«», nöthig fein wird.

Witterung.
Laibach,  9. Jänner.

Morgens heiter längst der Alpen, dann leichte Bewöl- 
kung, mäßiger SW. Temperatur: morgens 7 Uhr +  8 0', 
nachmittags 2 Uhr +  9 6» C. (1876 -  11 2«; 1875 
— 7 8 ' C.) Barometer im Fallen, 741-89 mm. Das 
gestrige TageSmittrl der Temperatur +  7 7 ', um 10 3" 
über dem Normale.

Angekommene Fremde
am 9. Jänner.

Hotel Stadt Wien. Sturm, lammt Fran, Oberkrain. — 
Kurzthaler, Dornjale. — Teufel, Wassermann und Spritzer, 
«aufleute, und Rupnik, Wien. — OSwala, Handels­
mann , Pischetz. — Baron Vrany,ani. «arlstadt. — 
Baron Pompa, Landesgerichtsrath sammt Gemalin, Agram.

Hotel Elefant- Tuller. Zara. — Purger und Wakonig, 
Littai. — Schotten, Wien. — Bendiener, Handelsmann, 
Graz. — Biditz, Hauptmann. Stein.

Bairischer Hof. 8oniorit, Bauunternehmer, Selze. — 
Sanzin, Holzhändler, Triest.

Mohren PleSko, Kaufmann, Wippach. — Ballasz, Fabr., 
Osen.

Verstorbene.
D en  8. J ä n n e r .  Helena Bobnil, Inwohnerin, 

28 I . ,  Zivilspital, Lungentuberkulose. — Joses Sufi, Bäcker, 
51 I . .  Zivilspital, «redSkacherie?

Gedenktafel
über die am 12. Jänner  1877 stattfindenden Lici, 

totionen.
3. Feilb., ZniderSii'sche Real., Nadajneselo, B«. Adel», 

berg. — 3. Feilb., Slejko'sche Real., Bukuje, B «. Adels» 
berg. — 3. Feilb., Juvauc'sche Real., Hubajnica, 8(8. Gurk- 
feld- — 3. Feilb., Magaj'sche Real.. Tschernembl, 8 « . 
Tschernembl. — 3. Feilb.. Andlovii'fche Real., S t. Beit. 
B«. Wippach. — 2. Feilb., Rebernik'sche Real., Oberfeld, 
B». «raiuburg. -  2. Feilb.. Rebec'sche Real., Rodoken­
dorf, BG. Adelsberg. — 2. Feilb., Marliniiü'sche Real., 
Uuterkoschana, B«. Adelsberg. -  2. Feilb , Siradjot'sche 
Real., Uuterkoschana, «G. Adelsberg. -  2. Feilb., Johann 
Spelar'sche Real., Nadajneselo. BB. Adelsberg. — 2. Feilb., 
Riefel'sche Real., Obersteindorf, B«. Rudolfswerth. — Reaff. 
3. Feilb., Sabec'sLe Real., Zagorje, 58®. Feistriz. — 
2 Feilb., Schaju'sche Real, Grasenbrunn, BB. Feistriz. — 
2. Feilb., Prafchnikar'fche Real., Okrog, BB. Littai. — 
2. Feilb., Kotar'scbe Real., »oschza, BB. Littai. — 2. Feilb., 
SeleS'sche Real., Betet, BB. Feistriz. — 2. Feilb., Loger'schr 
Real.. Verbovo. B«. Feistriz. -  2. Feilb.. Fideu'sche Real., 
Uuterkoschana, BB. Adelsberg. — 2. Feilb., Zelle'sche Real., 
Petelinje, BB. AdelSberg. — 2 Feilb., Poje'sche Real., 
Sehak, BB. Botlschee. — 2. Feilb., Mlinc'sche Real., Na» 
taus, BB. Boltschee. — 2. Feilb., Scherzer'sche Real., Bür­
gern, BB. Botlschee. — 2. Feilb., Springer'sche Real., 
Tsckernembl, BB. Tschernembl. -  1. Feilb., Odar'sche Real., 
Althammer, BB. Radmannsdors. — 2. Feilb., Sotenschek'sche 
Real., Savinja, BB. Littai. -  1. Feilb.. Pezak'sche Real.. 
Rosalniz, BB. Möilling. — 1. Feilb., Lernagl'sche Real., 
Berelensdorf, BB. Möttling. — 1. Feilb., Stubler'sche 
Real., Cerouz, BB. Möttling. — 1. Feilb., Mersuik'sche 
Real.. Smerje, BB. Feistriz.

Theater.
Heute: Zum zweiten male (ganz neu): Wroße außerordentliche 
Gastvorstellung des Ausstattungsstückes „ D i e  Rei se um 
die E r d e  i n  80 T a g e n , “ in 5 Akten (vierzehn 
Tableaux) und einem Vorspiel von A. d'Ennery und Jule» 

Berne. Deutsch von Treumann. Musik von Tzerny.

Telegramm.
Konstantino-el, 8. Jänner. In  der heutigen 

Konferenzsitzung widerlegte der italienische Ver­
treter Corti die in der letzten Sitzung von Savfet 
Pascha entwickelten Argumente. Salisbury unter» 
stützte Corti. Dessenungeachtet verzichteten die Türken 
auf die Ablehnung gewisser Punkte nicht, betheiligten 
sich aber an der Besprechung über die Garantiefrage, 
namentlich über die Organisierung der Kommission. 
Die Fortsetzung der Berathung wurde auf M itt­
woch verschoben. Man glaubt allgemein, die Kon« 
ferenz werde nur mehr einige wenige Sitzungen 
halten.______________________

Wiener Börse vom 8. Jänner.
Staatsfonds. « e lb w - r -

Stet 3. « en te , 6(L8 a». 
bto. dt», öft. in  G ilb .

61-80 61-40
66-86 6 7 -

io l t  von 1864 . . . . 106 50 107 60
Sol« von 1860, gante U l — 111-60
iofe von 1860, F ün ft. 18»— 188-60
Prämieasch. v. 1864 . 188— 188 60

Orundent.-Obl.

ßiebenbiltg. 71-76 78*—
angers 78-60 7 4 - -

Aoäen.

i ln q lo .B a n k .............. 74-75 7«-S 5
Ä .e b ita n i ta t t .............. 14C-50 140-iO
L>r»ofitenba»k. . . . 189 - 1S 0--

Anstalt . . 66 6 -- 660 -
flhranco » S a n !  . . . .
ß a n b c ie b a n t ...............
J ia t io n a l tan t . . . . 819— 814-
Oest. Banlgrs-lls. . . 
U n io n - B a n t .............. 68-60 64 6«
8 er!e6 t« 6 an t.............. 7 8 . - 7 9 -
»Isölb .B ahn . . . . 9S60 94—
K arl 8ub»igbabn . . 804— 804-6C
Hais. E l i , . .B a h n  . . 137— 187 5c
ffais. F t .  3ofef«b . . 
k«aat«bahn ..............

188-60 188 6«
860.60|»61—

k ü b b a h n ..................... 77-tO 7 8 -

Pfandbriefe.
M g . ist- 8ob..«tebit.
dt», in 88 3 ..............

Nation, ä. iß ............
nag. Bob.-Srebilanft.

Prioritäts-O bl.
ta tij Iosef6°Bahu . 
>efL Norbweftbahn . 

6iebenbfltgct . . . .
e taatebabn............
Slldbahn ä 6 Perz. 

bto. ®on»

Lese.
Kredit» Lose............
IRubcll« - Los« . . . .

Weohe. (3 M o n .)

&ug«bwg 100 M arl 
» ta n « . 10» t t a t t  . .

London lo'iBfb. fetetl. 
Pari« 100 Franc» . .

Münzen.
Kais. MÄnz-Ducate» 
80<F«anc6(iu<J - • •
Dentsche «-ich 'banl. 
Silber . •

• e lb  War»

106-60 106-—
89-86 
96 86 
86-80

90-8IJ 
88-86 
«6-90 

164 -  
»3 70

160-60
18-60

61-06

186 80 
49 70

6‘97 
10 — 
61-70 
Ut-60

89-60
97 — 
86 —

91 -  
88 60 
66-10 

164 60 
9890

161 — 
18 75

61-16

1*6-40 
49 80

698
1001
61-763
114-90

Telegrafischer Kursbericht.
am 9. Jänner.

Papier.Rente 61-26. — Silber-Rente 67-66. — «old- 
Rente 72-95. — 1860er Staatt-Anlehen 111-80. — Bank- 
actien 8.«7. — Kreditactieu 140-70. — London 12570. — 
Silber 114 75. -  * . k. Müuzdukaten 598. — 20-Franc« 
Stücke 10 03. -  100 Reichsmark 6190.
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